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Wissen
„Violine ai Funghi“:
Dank Pilzen tönt das

Holz noch besser als beim
legendären Stradivari

Interview
Beatrice Egli spricht
über das Leben als

Schlagerstar und ihre
Probleme mit der Liebe

was Druck aus der Debatte zu neh-
men, räumt der Arzt mit ein paar
Vorurteilen auf: 1. Das absolute Ri-
siko, dass ein Flaschenkind später
Diabetes oder Asthma bekommt, ist
relativ gering. 2. Für Allergien ist
ein erhöhtes Risiko wissenschaftlich
nicht erwiesen. 3. Bindung entsteht
nicht nur durch Stillen.

Abou-Dakn ist Chefarzt der Kli-
nik für Gynäkologie und Geburts-
hilfe am St. Joseph-Krankenhaus
Berlin und Mitglied der Nationalen
Stillkommission (NSK), die in den
1990er Jahren gegründet wurde, um
eine neue Stillkultur in Deutschland
zu fördern. Keine leichte Aufgabe,

bymilch mit verunreinigtem Wasser
angerührt hatten, wurden die Vor-
teile von Muttermilch ein weltwei-
tes Thema. Die Weltgesundheitsor-
ganisation nahm sich der LLL-Ar-
gumente an und entschied, dass das
Stillen gefördert werden solle. Sie
stellte internationale Richtlinien zur
Vermarktung von Milchersatzpro-
dukten auf, um deren Verbreitung
einzuschränken. Als Folge dessen
müssen Hersteller von Babymilch
auch in Deutschland heute noch den
Hinweis auf Verpackungen dru-
cken, dass ihr Produkt zweite Klasse
ist. In den Köpfen hat sich veran-
kert: Eine gute Mutter ist die, die

Druck. Und wehe, eine Frau outet
sich, dass sie nicht stillt. Shitstorm!
Oder in der echten Welt: verächtli-
che Blicke, unaufgeforderte Nach-
fragen, abfällige Kommentare.

„Ich habe mich gegen das Stillen
entschieden. Aber warum reagieren
sehr viele Mütter böse darauf?“ (Mut-
ter aus der Region) „,Diskussionen‘ zu
diesem Thema in sozialen Netzwerken
zu verfolgen ist ein einziger großer Akt
des Fremdschämens!“ (Mutter, 39,
Raum Augsburg)

Flaschenmütter werden in der
Gesellschaft mitunter angefeindet,
als hätte man Angst vor einer
„Fläschchenepidemie“, sagt Dörte
Krauss. Die Soziologin Christina
Mundlos hat dem Phänomen „Still-
terror“ in ihrem Buch „Mütterter-
ror“ (Tectum Verlag) ein ganzes Ka-
pitel gewidmet. Sie erkennt zwei
Mechanismen hinter dem Stilldruck:
Zum einen sei das Stillen politisch
gewollt, weil es die Frau an die kurze
Leine lege. „Eine klare konservative
Strömung“, sagt die Expertin im Ge-
spräch mit unserer Zeitung. Zum
anderen würden manche Stillmütter
abwertend über Flaschenmütter
sprechen, weil sie sich dadurch selbst
erhöhen oder den Druck, der auf ih-
nen lastet, weitergeben. Da werde
suggeriert, eine Mutter wolle nicht
das Beste für ihr Kind. Solche Vor-
würfe gehen tief und treffen Mütter
hart. Christina Mundlos fordert
mehr Toleranz in der Gesellschaft,
mehr Solidarität unter Frauen und
von der Politik ein Umdenken.

Dörte Krauss wünscht sich das
auch. Und weniger Druck. „Wenn
das Stillen klappt, ist es etwas Tol-
les, wenn es nicht klappt, ist es auch
in Ordnung“, sagt sie. Doch das
Brustgeben sei nicht alles. Die Ent-
wicklung eines Kindes sei wie ein
komplexes Mosaik. Es bestehe aus
vielen Steinen. Nicht nur aus ein
oder zwei. „Es kommt immer auf
das Gesamtbild an!“

O Protokolle Mehr als 50 Protokolle
von Gesprächen mit nicht stillenden
Müttern finden Sie im Internet unter
augsburger-allgemeine.de/nichtstillen.

wie der Arzt sagt, die Bilanz sei frus-
trierend. Seit Gründung der NSK
hat es bei der Stillquote keine signi-
fikanten Veränderungen gegeben
(siehe Infokasten). Der Druck, der
auf Müttern lastet, hat im selben
Zeitraum zugenommen. „Es ist im-
mer schlecht, wenn es dogmatisch
wird. Wir von der NKS wollen kein
Dogma, keinen Stillzwang, sondern
wir wollen die Bedingungen verbes-
sern“, betont Abou-Dakn. Die
Freiwilligkeit der Frau müsse im
Vordergrund stehen. Eine Mutter,
die nicht (mehr) stillen möchte, dür-
fe nicht bedrängt werden. „Das ist
ihre freie Entscheidung, die hoffent-
lich gut informiert gefällt werden
kann.“ Eine Mutter, die stillen
möchte, müsse die bestmögliche
Unterstützung bekommen. „Aber
es fehlt überall an weitergebildetem
Personal.“

„Ich biss jedes Mal mit den Zähnen
auf ein Tuch, wenn mein Kind lossaug-
te.“ (Mutter, 30, Memmingen)
„Mein Sohn sah nach dem Trinken aus
wie ein kleiner Vampir, ich hatte
schlimme Schmerzen.“ (Mutter, 34,
Landkreis Aichach-Friedberg) „Mei-
ne Gedanken waren: Was tue ich mei-
nem Kind an, wenn ich das nicht ma-
che?“ (Mutter, 42, Neusäß)

Dörte Krauss weiß, dass es einige
Stilldogmatiker gibt. Seit ein paar
Jahren sind diese nun auch im Inter-
net vertreten und finden so mehr
Gehör. Dort kursieren zum Beispiel
die zehn Gebote des Stillens, „1. Ich
bin die Milch deiner Brüste, du sollst
keine andere Art der Kindernahrung
bei dir im Haus haben, etc.“ Oder da
sind Bloggerinnen, die aus ihrer ver-
meintlich heilen Stillwelt berichten.
„Die sind häufig fachfremd und ver-
breiten Unwahrheiten und Halbwis-
sen“, sagt die Entwicklungspsycho-
login, die täglich von Müttern den
Halbsatz hört, „… habe ich im Blog
gelesen“. Frauen, die diese Beiträge
sehen, fühlen sich schlecht, wenn sie
nicht diesem rosigen Bild entspre-
chen. „Da entsteht der Eindruck,
wer nicht stillt, vernachlässigt sein
Kind“, kritisiert Dörte Krauss. Das
setze Frauen noch weiter unter

ihr Kind stillt und ihm das Beste
gibt!

Auf jeder Packung Anfangsmilch
erinnerte mich der Aufdruck „Stillen
ist das Beste für Ihr Kind“ an mein
damals so empfundenes Versagen.
(Mutter aus der Region) „Arg fand
ich auch den immer wiederkehrenden
Hinweis „Stillen ist das Beste für Ihr
Kind“. Ein Jahr lang. Auf jeder ein-
zelnen Packung Milchpulver. Vielen
Dank, wir sind ja nicht blöd.“ (Mut-
ter, 30, Großraum Augsburg)

Jede Mutter weiß, dass Flaschen-
milch qualitativ nicht an das Origi-
nalprodukt heranreicht. Gleichwohl
ist sie so hoch entwickelt wie nie zu-
vor. Das bestätigt auch Professor
Michael Abou-Dakn. Um auch et-

von Amerika aus, wo in den 1950er
Jahren nur noch jede vierte Frau
stillte und eine Hand voll Mütter aus
dieser Minderheit die La Leche Lea-
gue (LLL) gründen, um ihre Pro-
Still-Argumente erst national und
später global zu verbreiten, wovon
die französische Philosophin Elisa-
beth Badinter in ihrem Bestseller
„Der Konflikt“ (C.H.Beck) erzählt.
Es werde ein Krieg gegen das
Fläschchen und die furchtbaren
Milchpulver geführt. Junge Mütter
bräuchten immense Charakterstär-
ke, um ihr „Nein“ zum Stillen nach
der Entbindung durchzusetzen, so
Elisabeth Badinter. Als in den
1970er Jahren Millionen Babys in
Afrika starben, weil ihre Mütter Ba-

ich abpumpe. Das fand ich sehr unpas-
send.“ (Mutter, 26, Augsburg)

Für diesen Artikel hatten wir
Mütter gebeten, uns ihre (Nicht)-
Stillgeschichten zu erzählen. Mehr
als 60 meldeten sich und schilderten,
wie sie unter Schmerzen weiter ver-
suchten, ihr Kind zu stillen, wie das
schlechte Gewissen an ihnen nagte,
Versagerinnen, Egoistinnen und
Rabenmütter zu sein. Sie schrieben
uns ihre Ängste, dass sie ihren Kin-
dern schaden, weil sie die Flasche
geben. Dass sie mit ihrer Rolle als
Mutter haderten, weil ihr Bild nicht
dem der Gesellschaft entsprach. An-
dere verrieten, dass sie sich schäm-
ten, in der Öffentlichkeit ihre Brüste
zu zeigen oder sich nicht vorstellen
können, ein Kind zu säugen und da-
her sich für die Flasche entschieden.
Und einige Mütter erzählten auch,
wie sie von ihrem privaten Umfeld,
von Hebammen, Ärzten, Stillbera-
tern mitunter dazu gedrängt wur-
den, die Brust zu geben, auch wenn
sie das eigentlich nicht wollten.

„Es folgten täglich Anrufe aus mei-
ner Familie, wie es mit dem Stillen
läuft.“ (Zwillingsmutter aus der Regi-
on) „Meine Gynäkologin wollte mich
sehr eindringlich zum Stillen überre-
den, was ich eher als unangemessen und
aufdringlich empfand.“(Mutter, 39,
Großraum Augsburg) „Eine Hebam-
me meinte mal böse: ,Vor 500 Jahren
wurde auch gestillt und das Flaschen-
zeugs gab’s nicht.‘ Vor 500 Jahren sind
auch mehr verhungert. Sind wir doch
froh, dass es solch eine Möglichkeit
gibt.“ (Mutter, 25, Raum Wertingen)

Es ist noch gar nicht so lange her,
da sah die Lage an der Milchfront
ganz anders aus. In den Babyboo-
merjahren war die Brust als Quell
der Babynahrung verpönt und Müt-
ter vertrauten auf industrielles
Milchpulver – das ging noch bis in
die 1980/90er Jahre, als Mutter-
milch als schadstoffbelastet galt. Fe-
ministinnen feierten die Flasche,
weil sie dadurch wieder Herrin über
ihren Körper sein und auch wieder
arbeiten konnten. Außerdem konn-
ten nun auch Väter das Baby füt-
tern. Die Gegenbewegung startete

Mit Sorge beobachtet Dörte
Krauss, was da gerade ge-
schieht. In Augsburg, bun-

desweit. Seit 20 Jahren ist sie im Be-
ruf, aber so etwas hat sie noch nicht
erlebt. Schier verzweifelt arbeitet
die Entwicklungspsychologin mit
Kolleginnen aus der Augsburger
Hebammenpraxis „Kinderreich“
dagegen an, informiert werdende
Mütter darüber, dass die Bindung
zum Kind bedeutender sei als die
Art und Weise der Fütterung. Den-
noch sitzen immer wieder Frauen
verzweifelt und weinend vor ihr.
Der Druck von außen ist einfach zu
hoch. „Und es wird durch den Still-
hype im Internet immer schlim-
mer“, sagt Dörte Krauss. Ihre Worte
schießen ihr nur so aus dem Mund.
Das Thema regt sie auf.

Stillen ist schon lange nicht mehr
nur eine intime Sache zwischen
Kind und Mutter – es ist ein gesell-
schaftliches wie ideologisches Streit-
thema geworden, bei dem sich so
viele Menschen einmischen wie nie
zuvor: Päpste, Politiker, Promimüt-
ter, Feministinnen und Fundamen-
talisten, Verwandte wie Wildfrem-
de. Erstaunlicherweise verbindet
die Abneigung gegen das Flaschege-
ben sogar Gruppen, die sich sonst
spinnefeind sind, schreibt die kana-
dische Wissenschaftlerin Courtney
Jung in ihrem Buch „Lactivism“
(Basic Books). Für Frauen, die nicht
stillen wollen oder können, geht es
mitunter hart zur Sache, und es wird
gar an ihrer Mutterrolle gerüttelt.

„Neulich waren wir im Zoo, und ich
habe mein Kind gefüttert, da haben
andere Mütter getuschelt. Ich hörte,
wie eine sagte: ,Ich habe mein Kind
drei Jahre lang gestillt.‘ Das war für
mich wirklich hart.“ (Mutter, 30,
Memmingen) „,Wie, du stillst nicht?‘
– die Frage, die man am häufigsten ge-
stellt bekommt, wenn man nicht stillt.
Die meisten Menschen gehen davon
aus, dass man natürlich stillt, weil das
alle guten Mütter machen.“ (Mutter,
31, Neusäß). „Ich wurde mehrmals
beim Spazieren von Wildfremden an-
gesprochen, wie das denn mit dem Stil-
len von Zwillingen geht, ob ich stille, ob

Kampfzone
Mutterbrust

Stillen oder Fläschchen? Darüber tobt
ein alter Streit mit neuer Härte.

Sind nicht stillende Mütter die schlechteren
Mütter? Frauen aus der Region erzählen,

unter welchem Druck sie leiden / Von Lea Thies

● Entwicklung Laut Nationaler Still-
kommission fangen über 90 Prozent
der Mütter in Deutschland nach der
Geburt an zu stillen. Zwei Wochen
später tun dies noch 75 Prozent, nach
vier Monaten noch 34 Prozent. Einen
nennenswerten Anstieg der Stillraten
in Deutschland hat es in den letzten
15 Jahren nicht gegeben, heißt es. Im
europäischen Vergleich befinden sich
die deutschen Frauen im Stillquoten-
mittelfeld. Schlusslicht sind die Fran-
zösinnen, Spitzenreiter die Skandina-
vierinnen.

● Abstillen In der Studie „Stillver-
halten in Bayern“ wurden 2005 Frau-
en zu den Gründen des Abstillens be-
fragt. Jede zweite gab Stillprobleme
an. Zweithäufigster Grund: „Flaschen-
fütterung ist genauso gut wie Stillen“,
gefolgt von „Stress im Haushalt“.
● Gleich die Flasche Bei der Befra-
gung zum „Stillverhalten in Bayern“
gaben 40 Prozent der sofort nicht stil-
lenden Mütter als Hauptgrund an, dass
die Flaschenfütterung bequemer sei.
30 Prozent hatten Stillprobleme bei ei-
nem früheren Kind gehabt. (lea)

Zahlen zum (Nicht)-Stillen
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